
ü4 65. RheinischerProvinziallandtag, Sitzung am 5. Februar 1923.

Sitzung
in, Rathaus zu Barmen am Montag, den 5. Februar 1923.

(Beginn 3V2 Uhr.)

Minister des Innern Severing:
Meine sehr verehrten Damen und Herren!

In schicksalschwerer Stunde haben Sie den Wunsch geäußert, auch in amtlicher Form zu den Fragen
Stellung zu nehmen, die nicht allein Ihre Provinz, sondern das ganze Deutschlandauf das schwersteerschüttern.
Die Stlllltsregierung hat diesem Wunsche gern Folge geleistet,und es gereicht mir zu besondererGenugtuung,
daß ich, um dieselbe Stunde, wo in Münster unter dem Vorsitz des preußischen Ministerpräsidenten Braun der
westfälischeProvinziallandtag zusammentritt, Ihre Tagung eröffnen kann. (Bravo!) Die Wahl dieses
Tagungsortes kennzeichnet schon die außerordentlicheSituation, in der wir uns befinden. Sie, meine verehrten
Damen und Herren, und die von Ihnen vertretene rheinische Bevölkerung, haben jetzt 4 Jahre lang schon das
Joch der Besatzungertragen. Das hervorzuheben,ist in diesem Augenblick nicht ganz überflüssig. Man spricht
in der Oefsentlichkeit Deutschlands und in der Welt jetzt von einer Ruhraktion und von der Ruhrabwehr, und
es könnte scheinen, wenn das allzuoft unterstrichenund betont wird, als ob die rheinische Bevölkerungnicht die
Anerkennung verdiente, die man jetzt der tapferen Bevölkerung des Ruhrgebietes zollt. Ich möchte hervor¬
heben, daß Sie die Schwere der Besatzung, die Lasten und Belästigungen der Besatzung getragen haben nicht
weil Sie weniger fest gewesen wären als die westfälischen Männer, sondern weil Sie dieses Opfer bringen
mußten im Interesse des ganzen Landes. (Sehr richtig!) Ich weiß mich einig mit der Reichsregierung,wenn
ich das an dieser Stelle besonders hervorhebe. Und wenn jetzt zur Abwehr der Schäden der Besetzungim
alten und im neuen Gebiet eine Hilfsaktion veranstaltet wird und diefe Hilfsaktion, gewiß einseitig, den Namen
„Ruhrhilfe" trägt, fo dürfen Sie überzeugt fein, daß die Reichs- und die Staatsregierung bemüht sein werden,
aus dieser einseitigenBezeichnungnicht falsche Schlußfolgerungen zu ziehen und bemüht bleiben werden, klar¬
zustellen, daß die Rheinländer und — ich füge hinzu — auch die Mainländer der tätigen Hilfe des ganzen
Deutschlandsteilhaftig werden. (Bravo!) Denn es handelt sich nicht mehr um eine Ruhraktion, auch mcht
mehr um eine Rheinaktion sondern es kommt auch ein anderer Fluß in Betracht, und — wenn wir die außen¬
politischen Verhältnisse in Betracht ziehen — so kommt der Main in erster Linie m Betracht.

Franzosen und Belgier haben es sich nicht genug sein lassen an den Lasten und an den Belästigungen
durch die Besatzungim Rheinland; sie haben jetzt eine „friedliche" Ingenienitommifston ausgerüstet, die unter
dem Schutzevon französischen und belgischen Bajonetten sich anschickt, einen Stoß ,n das wirtschaftliche Herz
Deutschlands zu führen Vor einigen Tagen hat in Düsseldorf ein Vertreter Frankreichs davon gesprochen,
daß die französischen Behörden, das französische Militär nicht den Ehrgeiz hätten, sich m der Welt den Ruf
zu verdienen, „daß kein Gras mehr wachst, wohin ein französisches Pferd seinen Fuß setze". Es mag sem, daß
gewisse Persönlichkeitenin der franzö fischen Verwaltung und in den französischenBesatzungsformationendie
Absicht haben, so schonend wie möglich vorzugehen. Der Wille allein aber tuts Nicht. Wir sehen den Effekt,
und der zeigt uns mit erschreckenderDeutlichkeit,daß kein Gras mehr wächst, wo die französischen Tanks und
die flllnzöfifchen Pferde ihre Spuren hinterlassen. (Sehr richtig!) Sie unterbinden uns in zahlreichen Städten
den Schulunterricht, sie verjagen uns aus unseren Krankenhäusern, sie treiben die Preise der Lebensmlttel
in die Höhe, sie beschlagnahmen die Lebensmittel,die Milch, die zur Ernährung unserer Säuglinge bestimmt find.
(Rufe: Pfui!) Das sieht nicht danach aus, als ob die ganze Aktion den Zweck hätte, das wirtschaftliche Leben
des Ruhrgebietes zu studieren und danach die Maßnahmen zur Sicherung der Reparationen zu treffen.
(Sehr richtig!) Wir haben vielmehr den Eindruck — und ich füge hinzu, ein großer Teil der Kulturwelt
teilt diese Auffassung —, daß mit den Maßnahmen der Besatzungsbehördenund auch mit den Maßnahmen
der RheinlandkommissionFrankreich und Belgien den Rechtsboden verlassen haben, der durch das Rheinland«
abkommengeschaffen ist und der im Völkerrechtbegründet liegt. (Lebhaftes Sehr richtig!) Beide, Militär¬
behörden wie zivile Stellen der Befatzung, greifen ein in die Finmizhuheit des Reichs, der Länder und der
Kommunalverwaltung. Ich bin überzeugt, daß Sie hierher gekommenfind zu dem Zweck, um Einspruch
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gerade gegen dieses Gebahren der Besatzungsbehördezu erheben. (Sehr richtig!) Ich darf aber auch hinzu¬
fügen, daß die preußische Regierung mit den Regierungen der anderen Lander fest hinter der Reichsregierung
in der entschiedenen Abwehr aller dieser Maßnahmen zusammensteht. (Lebhaftes Bravo!) Die preußische
Regierung unterstütztdie große Linie der Politik, die der Herr Reichskanzlerzu wiederholten Malen im Parlament
und an anderer Stelle der Oeffentlichteitbekannt gegeben hat. (Bravo!) Der Reichsregierung und der
preußischenStaatsregierung wird diese Haltung klar vorgezeichnet durch die Einmütigkeit der Volkskreisedes
gesamten Deutschlands In der Abwehr der Rechtsbrücheder französischenMilitär- und Zivilstellen — das
darf ich wohl feststellen,ohne eine Geschichtsfiilschung zu begehen — ist sich das ganze deutsche Volk einig.

e Me^ ^a °^ ^ ^^ ^.^ ^ ^ ^ ^^. lmMlMmsch oder rechtsrheinisch,um Ruhr, Main
oder Rhein es handelt sich darum, daß das ganze deutscheVolk gewillt ist, die Frage der Ruhr und
des Rheins'und des Mains zu einer Frage des gesamten deutschen Volkes zu machen. (Lebhaftes Bravo!)
Erfreulicherweiseist der Parteistreit unter dem Eindruck dieser gewaltigenNot zurückgetreten, und die preußische
Staatsregierung gibt sich der bestimmtenErwartung hin, daß die Phalanx geschlossenbleibt, solange die Auf-
aabe der Zurückweisung französischer Rechtsverletzungen bleibt, solange diese Aufgabe nicht erfüllt wird. (Bravo!)

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Es würde eine falsche Deutung erfahren, wenn ich von
dieser Stelle aus den Beamten, die in den letzten Wochen und Tagen Opfer französischer Willkür geworden
sind, einen besonderen Dank ausjpräche. Was die Herren getan haben, hnben sie nicht anders aufgefaßt als
einen Beweis der Pflichterfüllung (Sehr richtig! und Bravo!), und es ist nicht preußischeund nicht deutsche
Art, dafür besonderen Dank zu sagen. (Sehr nchtlg!) Aber, meme Damen und Herren, das darf ich aus-
sprechen, daß diese deutsche und preußische PstM/eue ,n der ganzen Welt mit Bewunderung beobachtet wird
Bravo), und ich darf hinzufügen, daß die preußische Staatsregierung mit der Reichsregierungalles tun wird,

um die Laae der ausaewiesenenBeamten, der unschuldigen Kinder und der Frauen, der tapferen Frauen, zu
lindern Willvo''» Und ich darf weiter sagen, daß die preußische Staatsregierung mit der Reichsregierungden

gewissen Rollenwechselvornehmen kann (Bravo!), wo die Subjekte der Aus-

"ei'ung Ne^mA^ Zeit, insbesonderedie Einmütigkeit, mit der
besondersim Rbeinlande die Willkür der Besatzungsbehördenzurückgewiesen worden ist, gerade dieses Beispiel
d r^ beste, die lebendigste Widerlegung der törichtenAusstreuungen als ob im

vorhanden wären, die los von Berlin, los von Prenßen und los vom Reiche wollen.
Zel r rick ^ mit dem Stimmzettel war bisher nicht möglich; eine Abstimmung,die Klarheit

dieser Ausstreuungenbrächte, ist jetzt auch unnötig geworden. Denn selbst
noch Männer gegeben hätte, die der Au fasftng gewesen wären, daß in

?inem Kr ft der Ei , in ewnn Kreise 'des Bezirks Wiesbaden es noch zahlreicheSchichten gäbe, die den^ ^ ^1«« ^ « K«. l<üm<>rsteli Stunde des Vaterlandes von d,e em Lande zu trennen, so haben die Vor»
Wunsch h° ten. s"h m w schwersten^ uno ^. ^ ^sweisung der verschiedenen Beamten den
^u7liMe^ B ^ da «ade in der schwerstenNot Preußens und des Reiches die Bevölkerung

Ä 3? m^°^ und zum Reiche steht. (Bravo!) Und so möge es immer bleiben!
auch des N "an^ Nach 8 32 der Provinzialordnuug und ß 1 der Geschäftsordnungfür
den Mitglied zunächst den Vorsitz zu übernehmen! Soweit mir
3! .««! ^^ ^ N.pn!!neter Dr Olbertz das älteste Mitglied die es Haues; er ist am 31. Mai 1845
g!b°r?n'. - R meV sich^ Mer!s Mitglied. Ich darf Herrn AbgeordnetenDr. Olbertz bitten, den Vorsitz

zu "b°rnehmen ^ ^ ^^ ^^ und Herren! Wir danken zunächst der Staats-
r.meruna für die Einberufung des Provinzwllandtages und ganz besondersdem Herrn Staatsminister Severmg

Vravo!) In einer ernsten Zeit sind wir zusammengekommen um
U d e Anspruch zu erheben gegen die weitere Besetzungvon Teilen

zugleich eine Verletzungdes uns aufgezwungenen Friedensvertrages
bed u et Trotz aller Bemühungen Deutschlands die uns durch diesen Ver rag anferlegten unerschwmgkchen
Lei tunaen ^u erfüllen, wirft uns der Gegner absichtliche Weigerung der Erfüllung vor (Zuruf von den Kom-
^elMngen zu ' ^, Bewegung) und benutzt dieen Vorwand, das Ruhrgelnet zu ve etzen. Gegen-
"ü""^n! And3n^ns r^ besetzten Gebietes ein Zeugnis der Treue. Arbeiter
über d^m Hanw^ ^ ^^ durch Drohungen, noch dnrch auferlegteStrafen.
5°"^l wle Arb ltg ber Private wie Hmmte^ veranlassen, ihrem Vaterlande Schaden zuzufügen oder den

Gegner richtet sich sogar gegen die Frauen und die Kinder

d^A^ müssen^Vo^iepm h°°rt°en Los/sind auch Mitglieder
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des Provinziallandtages und der Kommissar des vorigen Landtages, der Oberpräsident der Rheiuprovinz,
betroffen worden. Ihnen ganz besonders wie allen Ausgewiesenendrücken wir unsere warme Teilnahme aus.
(Lebhaftes Bravo!) Wir sind stolz auf diese Männer (erneutes Bravo!), die lieber alles Ungemacherleiden,
als daß sie ihrem Vaterlande schaden wollen. (Bravo!) Nehmen wir uns alle ein leuchtendesBeispiel an
diesen Männern! Wie schwer auch die Gegenwart auf uns lastet, wie drückend auch die Maßnahmen unserer
Gegner noch sein werden, unserenMut, unsere Aandhaftigkeit und unsere Treue gegen unser geliebtes deutsches
Vaterland werden sie nicht beugen und nicht wankend machen können. (Lebhaftes Bravo!) Wir Rheinländer
gehören zum DeutschenReich! Deutsche sind wir, Deutschewollen wir stets bleiben! (Starker Beifall.)

Nach der Provinzialordnung find die beiden jüngstenMitglieder des Landtages zu Schriftführern bezw.
Stimmzählern zu berufen. Nach den mir gemachten Mitteilungen ist das jüngste Mitglied Herr Knab,
geboren am 23. Dezember1895. Ist Herr Knab anwesend? (AbgeordneterKnab: Ja!) Dann bitte ich Sie,
sich hierher zu bemühen. Das zweitjüngsteMitglied ist Herr Gertner, geboren am 17. Juni 1894. Ist
Herr Gertner anwesend? (Zuruf Nein!) Dann folgt Frau Appel, geboren am 20. Oktober 1892. Ist Frau
Appel anwefend? (AbgeordneteFrau Appel: Ja!) Dann bitte ich Sie, sich auch hierher zu bemühen.

Es ist nuumehr die Beschlußfähigkeitdurch Namensaufruf festzustellen. Ich bitte Herrn Knab, die
Namen der Abgeordnetenaufzurufen. (Es folgt der Namensaufruf der Abgeordneten.) Es sind 133 Mit¬
glieder anwesend,an der Beschlußfähigkeit ist also nicht zu zweifeln.

Wir kommen dann zu der Wahl des Präsidiums. Ich frage, ob Vorschläge aus der Versammlung
geinacht werden. — Ich gebe Herrn Mönnig das Wort.

Abgeordneter Mönnig: Ich beantrage Wiederwahl des Präsidiums des letzten Landtages und für
den erkrankten AbgeordnetenHeuser bitte ich Herrn von Los Zu wählen. Die Wahl bitte ich durch Akklamation
tätigen zu wollen.

Alterspräsident Dr. Olbertz: Sie haben den Vorschlag gehört. Als Vorsitzender ist vorgeschlagen
Herr Dr. Iarres. Wird dagegen Widerspruch erhoben? — Das ist nicht der Fall. Ich stelle damit fest,
daß Herr Dr. Iarres einstimmigdurch Akklamationzum Vorsitzendengewählt worden ist. (Lebhaftes Bravo!)
Ich frage Herrn Dr. Iarres, ob er die Wahl annimmt.

AbgeordneterDr. Iarres: Nehme mit Dank an,
Alterspräsident Dr. Olbertz: Als stellvertretendeVorsitzende sind Herr Ullenbaum und Herr von Los

vorgeschlagen worden. Ich frage, ob Sie gewillt sind, diesen Vorschlag anzunehmen. — Es erhebt sich lein
Widerspruch, Herr Ullenbaum und Herr von Loö sind demnach als stellvertretendeVorsitzende gewählt. Ich
frage Herrn Ullenbaum, ob er die Wahl annimmt. (AbgeordneterUllenbaum: Ja!) Ich frage Herrn von Lotz,
ob er die Wabl annimmt. (Abgeordneter von Loe: Jawohl!) Damit wäre das Amt des Alterspräsidenten
erledigt. Ich bitte nunmehr Herrn Dr. Iarres, den Vorsitz zu übernehmen, (Lebhaftes Bravo!)

Vorsitzender Dr. Iarres (mit Händeklatschen begrüßt): Meine Damen und Herren! Ich habe zunächst
die angenehmePflicht, unsern verehrten Herrn Altersvorsitzenden,Herrn Dr. Olbertz, für die würdige Art, in
der er unsere Geschäfte heute begonnen hat, verbindlichst auch in Ihrer aller Namen zu danken. (Bravo!)

Dann danke ich Ihnen persönlichvon ganzem Herzen für die mir durch Ihre einmütige Wiederwahl
erwiesene Ehre. Ich weiß diese Ehre heute ganz besonders zu schätzen;denn ich darf darin nicht nur einen
freundlichenund mir wertvollen Beweis Ihres unvermindertenVertrauens sehen, sundern darüber hinaus auch
annehmen, daß Sie nicht nur meiner Perwn, sondern allen denjenigen,die mit mir das Los der Ausgewiesenen
teilen, die Meinung der Rheinländer zum Ausdruck kommen lassen wollen, daß Sie hinter diesen Männern
stehen, die, wie der Herr Minister soeben gesagt hat, nichts anderes getan haben wie ihre Pflicht und die dafür
das Opfer brutalster Willtür unserer Unterdrückergewordensind. (Bravo!)

Meine Damen und Herren! Die Gefühle, die uns alle heute beseelen, sind die gleichen in unserer
Mitte, im Rheinland, in Preußeu und im ganzen deutschen Lande. (Bravo!) Das sind die Gefühle grimmigen
Grolls und kochender Empörung (lebhaftes Bravo!), angesichtsdessen, was der Feind in seiner Uebermachtund
in seinem Uebermut sich gegenüber uns und unserm Volke erlaubt. Derjenige, der anders denken wollte hätte
kein Herz für Menschenrecht, kein Herz für feines Volkes Not. (Sehr richtig!)

Meine Damen und Herren! Auch unser Pruvinziallandtag ist heute im Exil! In der langen
Geschichte der RheinischenProvinziallandtage tagt er zum zweiten Male nicht in der schönen Düsselstadt, wo
wir immer so freundliche Aufnahme gefundenhatten. Das letzte Mal war es im Jahre 1846, wenn ich mich
nicht irre, wo der Landtag der Rheinprovinz sich verlegen mußte. Damals waren es kleine' Gründe, kleine
Räumlichkeitssorgenweben ihn nach Coblenz. Heute sind es ernstereGründe, einmal die Unmöglichkeit,die für
manches geschätzte Mitglied in unserm Kreise besteht, in Düsseldorf zu erfcheinen. da neben unserm verehrten
Herr Oberpräsidenten mehrere Mitglieder aus unserer Mitte von Haus und Hof. aus Amt und Beruf ver¬
trieben worden sind, und die weitere Unmöglichkeit, an unserm üblichen Tagungsort sich so frei und frank aus-
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zusprechen, wie heute die deutsche Sprache gesprochen werden muß. (Sehr richtig!) So können wir nicht dort
sprechen, wie es uns ums Herz ist, unter den fremdländischen Bajonetten, und deshalb haben wir hier in der
schönen Wupperstadt Barmen um Aufnahme nachgesucht. Sie ist uns freundlichgewährt worden. Der Stadt
Barmen und ihrem Oberhaupt, unserem verehrten Mitglied, Herrn Dr. Hartmann, seinen Mitarbeitern und
den übrigen Barmer Herren für die freundlicheAufnahme hier zu danken, ist uns herzlich empfundenePflicht.
(Bravo!)

Wir kommen hier zusammen, wie der Herr Minister und der Herr Alterspräsident es gesagt haben,
nur zu einem Gegenstand der Tagesordnung. Wir wollen Einspruch erheben; vor der ganzen Welt sagen,
wie es um uns steht. Dabei werden und wollen wir nicht klagen. Dazu sind wir zu stolz. Nicht klagen,
aber anklagen wollen wir vor der ganzen Welt. (Bravo!) In der gleichen Stunde, wie wir, tagt in Münster
der WestfälischeProvinziallandtag mit derselbenTagesordnung, und unsere Grüße gehen von hier aus der
Wupperstadt in das Münsterland. Wir wissen uns eins mit den treuen Voltsgenossender roten Erde, wir
fühlen mit ihnen, wie sie mit uns fühlen, und wir nehmenuns mit ihnen vor, den schweren und harten Kampf,
der nun gekämpft werden muß, zu kämpfen in wechselseitigerTreue mit westfälischer Zähigkeit und mit rheinischem
Freimut und Lebensmut. (Lebhaftes Bravo!) Und diese Einstimmigkeit, wie sie zwischen Rheinland und
Westfalen besteht und wie sie, Gott sei Dank, doch auch fast restlos, im Grunde genommen jedenfalls, unter
den Parteien besteht, diese Einmütigkeit und diese feste einträchtigeGesinnung möge auch der Leitstern unserer
heutigen kurzen Tagung sein. (Lebhaftes Bravo!)

Ich habe zunächst die Wahl der Beisitzervorzunehmen und möchte Ihnen vorschlagen,die Herren
Abgeordneten Elfes, v. Stedman, Hauck und Weyers wiederzuwählen, die in der letzten Tagung Beisitzer
gewesen sind. Wenn ich keinen Widerspruchhöre, nehme ich an, daß Sie damit einverstandensind, und darf
auch annehmen, daß die genannten Herren bereit sind, das Amt zu übernehmen. Ich danke den bisherigen
Beisitzern für die freundlicheMühewaltung und bitte die Herren Hauck und Weyers, an meiner Seite Platz
zu nehmen. Ich habe dann dem Herrn Minister mitzuteilen, daß der Provinziallandtag sich gebildet hat.

Meine Damen und Herren! Der einzige Gegenstandunserer Verhandlung ist die
Stellungnahme des Provinziallandtaa.es zur Ruhrbesetzung.

Nach der Verständigung unter den Parteien wird jede Fraktion dazu Stellung nehmen. Ich gebe zunächst das
Wort dem Herrn AbgeordnetenLüchem.

AbgeordneterLüchem: Meine Herren und Damen! Als Vertreter der Kommunistischen Fraktion
im Aeltestenausschuß habe ich meine Zustimmung dazu gegeben,daß der Provinziallandtag in Barmen zusammen¬
treten sollte und zwar aus dem Grunde, damit er, ohne überwacht zn sein, seine Stellungnahme zur Ruhr-
be!etzunn präzisieren solle. Wir hätten nicht erwartet, daß man diese Tatsache zum Anlaß nehmen würde, nun
vor der Tagung einen derartigen nationalistischenRummel vor den Toren des Rathauses zu veranstalten.
(Sehr richtig' bei den Kommunisten.) Wir stehen auf dem Standpunkt, daß durch ein derartiges Gebühren
die Situation für das deutfche Volk nicht verbessert, sondern nur verschlechtert wird. (Sehr richtig! bei den
Kommunisten) Wir haben alle Ursache, in diesen Tagen mit dem notwendigen Ernst an diese Dinge heranzu¬
treten (Sehr gut' bei deu Kommunisten),und wir müssen es uus verbitten, wenn die Schulleitungen in einer
rbeliebinen Stadt es sich erlauben, derartige Dinge zu inszenieren. Als Vertreter der Kommunistischen Partei
verbitten wir nns dies auf das entschiedenste und werden es uns in Zukunft überlegen ob wir unsere Zu-
stimmmill ;ur Verleauna des Tagungsortes noch einmal geben. (Zwischenrufe.Zuruf: Arbeiter mobil machen!)

Iarres: Darf ich bitten, den Redner nicht zu unterbrechen.
AbneordneterLüchem (fortfahrend): Es bestand ein Abkommen im Aeltestenausschuß.welches dahin

aina daß iede Traktion nur eine Erklärung zur Verlesungbringen solle, damit keine Replikenhier zustande kämen.
S e werden es aber v rM wenn Sie auch in Ihren politi chen Grundsätzeneinen anderen Standpunkt eln-
mbm n daß Wir d ese D 3 «" "'s vorübergehenlassen können. (Zuruf: Leider!) Ich
gebe u daß wir Hr Um tanden durch unsere Darlegung Ihre. poetischen Gefühle verletzen. Das kann uu5
aber ckcht davon abhalten, das zum Ausdruck zu bringen, was wir für notwendig halten.

Erklärung der Kommunistischen Fraktion zur Ruhrbesetzung.
5^ Oamvl im Ruhraebiet ist ein Kampf um die deutscheKohle. Mit der Besetzung des Ruhrgebiets

-,l . - ?, ^2/^rM^ aneignen, um die erste imperialistische Macht Europas
will das tapltab^ aufzuhalten. Die Folgen des Kohlenkriea.es werden

"N noch größeres Elend seii.
des Rheinischen Proviuziallandtages protestiert daher ans das schärfste gegen den

fr nMchm W M einer Besetzungdes Ruhrgebietes und fordert die internationalen Arbeitermassenzum
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Kampf gegen die Besetzung des Ruhrgebietes auf. (Sehr richtig! bei den Kommunisten.) Die Kommunistische
Fraktion weiß sich darin in Uebereinstimmungmit Millionen der werktätigenBevölkerung aller Länder und
insbesonderevon Frankreich und Deutschland. (Sehr richtig! bei den Kommunisten. Zurufe von anderen
Parteien.)

VorfitzenderDr. Iarres: Ich bitte, den Redner nicht zu unterbrechen.
AbgeordneterLüchem (fortfahrend): Das deutsche Kapital und die bürgerlichenParteien haben die

Eroberungspläne des deutschen Imperialismus auf die französischen Erzgebiete im Weltkriegezum Teil selbst
entworfen, zum Teil selbst mit Kräften unterstützt. , Sie haben kein Wort der Mißbilligung gefunden, als die
kaiserlichen Heere in das friedliche Belgien einbrachen. Sie haben dem Gewaltfrieden von Brest-Litowskjubelnd
zugestimmt. Der Friedensbruch der Armeen des Generals von der Goltz im Baltikum und in Finnland fand
ihren ungeteilten Beifall. Damit haben sich die deutschen Kapitalvertreter und die bürgerlichenParteien jedes
moralischenRechtes begeben,gegen fremde Willkür zu protestieren. Aber auch sachlich hat das Schwerkapital
kein Recht, die deutsche Arbeiterschaft zu Hilfe gegen den französischen Einmarsch aufzurufen. Das Schwer-
kapital führt den Kampf nicht um die nationale Unabhängigkeit des deutschen Volkes, sondern um seine mate¬
riellen Interessen. Es tragt die Alleinschulddaran, daß die imperialistischen Kreise Frankreichs einen Vorwand
zum Einmarsch ins Ruhrgebiet finden konnten. (Sehr gut! bei den Kommunisten.) ^ ^-^

Die deutschenKapitalisten haben die furchtbaren Bedingungen des Versailler Friedensvertrages zu
einem glänzenden Geschäft für sich umgewandelt' sie haben an den Reparationen und Sachlieferungen unge¬
zählte Milliarden verdient; sie haben ihre Riesengewinuedurch Kapitalflucht ins Ausland der Vesteueruug ent¬
zogen; sie haben alle Steuern, die sie treffen sollten, planmäßig sabotiert; sie haben alle Lasten des Friedens¬
vertrages auf das Proletariat abgewälzt; sie haben sich durch brutalste Ausplünderung der proletarischenMassen
auf das schamloseste bereichert; sie haben die auf Grund des Friedensvertrages aus den Massen des Volkes
herciusgepumpten Milliarden nicht zur Erfüllung des Friedensvertrages, fondern zu ihrer eigenen Bereicherung benutzt.

Die Cuno-Negierunghat diese Politik unterstütztund sich damit als Geschäftführerdes deutsche» Schwer¬
kapitals erwiesen (AbgeordneterKncib: Sehr richtig!), und auch ihre jetzige Haltung ist nichts anderes als eine
Förderung der Interessen der Kapitalisten, unter schwerster Schädigung der breiten Arbeitermasseu. Die Kom¬
munistische Fraktion des RheinischenProvinziallandtaa.es fordert daher von den breiten Arbeitermassen einen
ebenso rücksichtslosenKampf gegen die Cuno-Regieruug, wie sie einen Kampf gegen den französischen Imperia¬
lismus fordert.

Wenn die Regierung und die bürgerlichenParteien die Gelegenheit benutzen, um erneut die Massen
in einen nationalistischenTaumel hineinzuziehen,so geschieht dies nur, um die schwere Verantwortung von sich
abzulenken. Wir fordern daher die arbeitende Bevölkerung auf, überall diesem nationalistischenRummel ent¬
gegenzutretenund sich die Klassenerkenntnisnicht trüben zu lassen.

Die jetzigen Ereignisse dokumentierenden vollen Bankerott der kapitalistischen Erfüllungspolitik. Die
S. P. D. und der A. D. G. B., die diese Politik über vier Jahre lang getrieben haben, haben damit nur ein
ungeheures Elend für die breite werktätige Masse geschaffen. Auch in der jetzigen Situation wissen sie keinen
anderen Rat, als sich händeringend an den Völkerbund und an das kapitalistische Amerika zu wenden. Von
dort kommt keine Hilfe. Die Hilfe kommt einzig und allein von der internationalen Arbeiterklasse. (Beifall
bei den Kommunisten. Gelächter bei anderen Parteien. Zuruf des AbgeordnetenKnab.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr AbgeordneterKnab, unterlassen Sie bitte die Zwischenrufe.
AbgeordneterLüchem (fortfahrend): Wenn auch die S. P. D. und der A. D. G. B. es abgelehnt

haben, mit der Proletarischen Internationale einen gemeinsamenKampf zu organisieren.
Die weiteren Folgen der Besetzungdes Ruhrgebiets werden für Deutschland eine ungeheure Arbeits¬

losigkeit, eine Verschlimmerungder wirtschaftlichenund finanziellen Lage sein und Europa um so schneller in
den Abgrund stürzen. Die werktätigeBevölkerung muß endlich erkennen, daß neue Wege beschütten werden
müssen. Neue Wege zu beschielten ist aber einzig und allein nur eine Arbeiterregierung fähig. Die Kommu¬
nistische Fraktion des RheinischenProvinziallaudttages fordert daher alle Arbeiter, Angestellten und unteren
Beamten auf. den Kampf für eine Arbeiterregierungrücksichtslos fortzusetzen. (Zuruf: Sachsen!) Die Arbeiter-
regierung wird em wirtschaftlichesund politischesBüuduis mit Sowjet-Rußland schließen,wird die Sachwerte
m Deutschlandrücksichtslos erfassen und Frankreich gegenüber eine proletarische Erfüllungspolitik treiben (Andauern-,
des Gelächter und Unruhe,)-,'Der letzte Satz scheint Ihnen wohl besonders gefallen zu haben! (Heiterkeit/)
Ich werde ihn nochmals vorlefen, damit Sie sich ihn genau merken: Die Arbeiterregierung wird ein wirschaft-
llches und politischesBündnis mit Sowjet-Rußland schließen,wird die Sachwerte in Deutschland rücksichtslos
erfassenund Frankreichgegenübereine proletarische Erfüllungspolitik treiben; sie wird die proletarische Erfüllungs-
Politik solange treiben, bis das französische und das deutsche Proletariat stark genug sind, deu Friedensvertrag
Von Versailles zu vernichten. Dies wird um so eher möglichsein, je rücksichtsloser die deut chcu und frcmzö-
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fischen Arbeiterklassenden Kampf führen und je wirkungsvollerdie internationalen Arbeitelmassendiesen Kampf
unterstützen. (Bravo! bei den Kommunisten. Gelächter bei anderen Parteien.)

VorsitzenderDr Iarres: Das Wort hat Herr Abgeordneter Haas.
Abgeordneter Haas: Meine Damen und Herren! Der Rheinische Provinzmllandtag ist in einer

der wenigen unbesetzt gebliebenenStädte der Rheinprovinz zusammengetreten,um gegen den gewaltsamenEin¬
bruch des französischen MilitarisnnB in friedlichesdeutsches Land Stellung zu nehmen. Die Sozialdemokratische
Fraktion^erklärt hierzu:
M.:/ Keine Bestimmung des Vertrages von Versailles gibt der belgischen und französischen Regierung die

Handhabe, deutsches Gebiet zu besetzen. (Sehr richtig!) Eine „vorsätzliche Verfehlung" der deutschen Regierung
bei Nichterfüllung des Vertrages können wir nicht anerkennen(Hört! Hört! bei den Kommunisten),denn das
deutsche Volk hat in den Jahren der Geltung des Vertrages von Versailles unter Uebernahmeunerhörter Leiden,
unter schwerster Beeinträchtigung seiner Wirtschaft, der Gesundheit seiner Bevölkerung und insbesondereseiner
Nachkommenbewiesen,daß es gewillt war, mit allen seinen Kräften den Vertrag zu erfüllen. (Sehr richtig!)
Als Verfechterindes Selbstbestimmungsrechtesder Völker ist es ihre selbstverständliche Pflicht, gegen diesen bru¬
talen Gewaltstreichdes französischen Imperialismus entschiedensten Protest einzulegen. (Bravo!) Sie tut dieses
als Partei, deren Anhänger sich in der Hauptsacheaus Hand- und Kopfarbeitern zusammensetzt, um so energi¬
scher, da der französische Militarismus bisher alles versuchthat, den Arbeitern die Nuhrbesetzungschmackhaft
zu machen. Der deutsche Arbeiter weiß, daß er den Kampf für eine bessere Lebenshaltung und Erweiterung
seiner Rechte nur dann mit Erfolg führen kann, wenn sein Land nicht von fremden Gewalthabern beherrscht
wird. (Sehr richtig!) Im Kampfe um das Recht gegen die Gewalt hat die Arbeiterschaftstets in der vordersten
Reihe gestandenund wird dieses um so mehr in diesem Kampfe tun, weil er geführt wird um ihr eigenes Land.
Die Pläne des französischen Kapitalismus, die mit Hilfe des stärksten nnd gefährlichstenMilitarismus der
Welt am Rhein und an der Ruhr verwirklicht werden sollen, bedeuten, daß die Arbeiterschaftzu Sklaven der
Entente gemachtwerden soll. (Zehr richtig!) 3Hr wissen, daß die ehrgeizigenPläne des französischen Mili»
tarismus viel weiter gehen, als die französischen Machthaber es zurzeit zugestehen. (Sehr richtig!) Wir wissen
und fühlen es, daß den französischen Machthabern als fernes Ziel die Zerstörung des DeutschenReiches und
die Angliederung des Rheinlandes an Frankreich vorschwebt. (Sehr richtig!)

Die rheinische sozialdemokratische Anhängerschaftruft den Eindringlingen zu: Eure Pläne werden
nie und nimmer verwirklicht werden (Bravo!), denn wir, die Bevölkerung vom Rhein und der
Ruhr, das deutsche Volk und die Völker der ganzen Welt werden und können niemals zugeben,
daß die brutale Gewalt über das Recht den Sieg davon trägt. (Lebhaftes Bravo!)

Das französische Volk aber machen wir in aller Deutlichkeit darauf aufmerksam, daß die Masse des
deutschenVolkes nun erst recht verarmt und verelendet und daß die deutsche Wirtschaft anf das schwerste
er chüttert wird. Durch die Herbeiführung dieses Zustandes fühlen wir uns als Vertreter einer ehrlichen
Erfüllungspolitik verpflichtet,zu betonen, daß der Möglichkeitweiterer Reparationen der schwerste Stoß, ja auf
absehbare Zeit der Todesstoß versetzt wird. (Sehr richtig!)

Auch die von uns von jeher erstrebteVerständigungder Völker wird um Generationen hinausgeschoben,
während der Revanchegedanke bei den Chauvinisten der beteiligten Staaten gefördert wird. Nationalisten und
Militaristen arbeiten so Hand in Hand zum Schaden der deutschen demokratischen Republik, die erneut schweren
Erschütterungen ausgesetzt ist.

Bej dieser Gelegenheit weisen wir die Regierung nachdrücklichst auf das Treiben der nationalistischen
Kreise insbesondereauf den VersuchunverantwortlicherMenschenzur Bildung von Freikorps hin. Wir sehen
in einer solchen chauvinistischen Welle für Deutschlandnicht nur schwere äußere, sondern auch innere Gefahren
kommen, wenn die Regierung nicht unverzüglichmit entschiedener Hand eingreift. (Sehr richtig!)

Für notwendig halten wir ferner ein entschiedenes Einschreitengegen d,e Preisdiktatur des Großkapitals,
die Spekulationsorgien an der Börse sowie die Ausbeutung durch den Wucher seitens gewissenloser Händler.
Die Lebenshaltung der breiten Volksschichten darf nicht mehr herabgedrückt weiden.

An dieser Stelle wenden wir uns feierlichst gegen die völkerrechtswidrigenAusweifungen pflichttreuer
Beamten. Arbeiterführer und deren Familien, gegen die ungesetzlichenEingriffe der Franzosen und Belgier m
die Selbstverwaltung der Gemeinden, die Tätigkeit der preußische»und deutschen Behörden, insbesondereden
Betrieb der Reichsbahnen- und Postverwaltung, sowie gegen die Beschränkungder Pressefreiheit, schwere
Störunaen des Wirtschaftslebenssind die Folge. «, . » -^

" Eine Reihe von Morden an der friedliebenden,arbeitfamen Bevölkerung sind das Kainszeichen nur
dem der französische Militarismus sich bereits befleckt hat. (Sehr richtig!) Den Angehörigen der schuldlosen
3er dieser Missetaten sprechen wir unser Mitgefühl aus und w,r erfuchen die Regierung, ausgiebig für diese
zu sorgen.

8»
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Wir sind der festen Ueberzeugung, daß diese Methoden imperialistischerPolitik, durch militärische
Machtmittel Leistungen vom deutschenVolke zu erzwingen, eine Politik darstellt, die niemals das ersehnt,
Ergebnis haben kann.

Wir begrüßen das Vorgehen unserer Freunde im Auslande, insbesondere in Frankreich und England
die mit uns gegen die Gewaltpolitik der gegenwärtigenfranzösischen Regierung Stellung nehmen. Wir erkennen
auch dankbar an, daß die Presse und die Volksstimmung selbst der früher uns feindlichen Länder überwiegend
die französischen Methoden verurteilen und daß diese Stimmung ihren Ausdruck durch reiche Sammlungen in
der ganzen Welt findet. Wir sehen darin eine Hoffnung, daß die Welt sich einmal wieder friedlicherenAuf¬
gaben zuwendenwird.

Indem wir uns gegen alle Methoden in- und ausländischerImperialisten wenden, unterstützen wir alle
Maßnahmen, die dazu dienen, der Welt wieder Ruhe und Frieden zu geben und das Unrecht wieder gut zu
machen. Den Gewaltmethodendes Imperialismus setzen wir entgegen die sozialistischeIdee der Vülkervcrsöhnung.

Kein Mittel der Gewalt oder der Drohung hat bisher vermocht, die Bevölkerung vom Rhein und
Ruhr in ihrer Treue zur deutschen Republik wankendzu machen. Eine ruhige und kühle Politik der Gewalt-
losigkeit und die unerbittlichepassive Resistenzder Hand- und Kopfarbeiter soll das Mittel sein, mit dem wir
den Sieg des Rechts herbeiführen. (Vravo!)

Der Gewalt der Bajonette und Maschinengewehre stellen wir den Appell an die Macht
der Arbeit und die Einigkeit aller Arbeitnehmer gegenüber. In erster Linie liegt es in ihrer
Hand, den Sieg des Rechtes über die Gewalt herbeizuführen. Gelingt das, so ist dem Mili¬
tarismus aller Länder der schwerste Schlag versetzt, von dem er sich nie wieder erholen wird.
(Sehr richtig!)

In diesem Sinne wenden wir uns an die Bevölkerungvon Rhein und Ruhr, an das deutsche Volk
und das Gewissender Welt und rufen ihnen zu:

Nieder mit jedem Militarismus!
Nieder mit dem Chauvinismus!
Bahn frei für den Völkerfrieden! ^A
Wir halten fest an der deutschen Republik! <^^X?

,i.)(Bravo! bei den Sozialdemokraten.)
Vorsitzender Dr. Zaires: Das Wort hat der Herr AbgeordneteDr. Wescnfeld.
AbgeordneterI)i-. Wesenfeld: Meine sehr verehrten Damen und Herren! In schwerstem Bruche

des Völkerrechtsund der klaren Bestimmungen des Vertrages von Versailles haben französischeund belgische
Streitträfte das Ruhigebiet und darüber hinaus weite Teile der Rheinprovinz und Westfalen befetzt. Dem
deutschen Volte, das Waffen- und wehrlos diesen schnöden und ruchlosenEinbruch erdulden muß, bleibt kein
anderes Mittel, als in Wort und Tat den einmütigen und unbeugsamenWillen zur Selbstbehauptung und
Abwehr zu bekunden. Diesen Willen zu starten und zu vertiefen, erachten wir als die Aufgabe der hier
versammeltenberufenen Vertretung des Rheinischen Voltes.

Wir erheben den schärfsten Einspruch gegen die urutalen Gewaltmaßnahmen des Feindes, insbesondere
gegen die Knebelungder Presse und der freien Meinungsäußerung. Die Ausweisung zahlreicherBeamter und
Privatpersonen und ihrer Familien, die zum Teil ohne jede Angabe von Gründen erfolgt ist, bleibt für alle
Zeiten eine kulturelleSchande, die Frankreich nimmer abwuschen wird! (Sehr richtig!)

Wir bekennen uns in dieser schicksalsschwerenStunde mit Stolz zu unserer engeren rheinischen
Heimat. Wir rufen es hinaus i» die Lande: Es gibt kein gallifches „Lsuio än Min", wie man jenseits
der Vogesenfabelt, aber es gibt einen starken und lebensvollen,selbstbewußte» rheinischen Geist; der, durch die
Jahrhunderte hindurch genährt au deutscher Art und Kunst, eiu uutreunbarer und unzerstörbarer Teil deutschen
Geistes und deutscher Kultur gewordenist. (Bravo!) Diesen Geist zu wahren und zu pflegen zu Nutz und
Frommen des Ganzen ist uns Recht und Pflicht. Wir grüßen in dieser Stunde unsere Nachbarprovinz
Westfalen, die mit uns in der ersten Kampfesfrunt steht. Westfälische Zähigkeit und rheinische Schwungkraft
sollen sich in diefem Kampf verschmelzen und vermählen zu gemeinsamersieghafter Abwehr.

So bekennenwir uns bewußt und klar zu Land und Reich. Im Rückblick ans eine mehr als
hundertjährige Geschichte erkennen wir dankbar die unendlichenSegnungen unserer Zugehörigkeit zum starken
Gefüge des preußischenStaates. (Bravo!) Soeben vom Joche der Fremdherrschaft befreit, in sich nach
langen Zeiten der Zersplitterung zur Einheit geworden, wurden die Rheinland«: mit dem Staate Friedrichs des Großen
verschmolzen, und nehmend und gebend auf allen Gebieten des Lebens, in Wirtschaft, Politik und Kultur, sind
wir Rheinländer mit Preußen verwachsen und ist unsere Provinz in unvergleichlicherEntwicklung zu einem
Eckstein des preußischenStaates und zur Grundlage seiner wirtschaftlichenKraft geworden. (Sehr richtig!)
Aber darüber hinaus und vor allem bekennen wir uns zur großen dentschen Volksgemeinschaft, (^ruvo!)
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Durchdrungen von dem erschütterndenErnst der Lage des deutschen Vaterlandes erklären wir feierlich: Kein
Zwang und keine Not kann uns drängen von unsern deutschen Brüdern im Reiche, In geschlossenerEinheit
stehen wir mit ihnen gegen den Feind. Kein Unterschiedder Parteien und der Stände kann diese Einheit
jemals lockern. Wer in dieser Stunde höchster Gefahr Fragen aufwerfen wollte, die Zwietracht stiften konnten
in den eigenenReihen, der würde einen Fluch auf sich laden für alle Zeiten. (Sehr richtig!) Wir werden
in geschlossenerunlösbarer Kampfesbrüderschaftmit allen Volksgenossen stehen, der schweren und heiligen Pflicht
bewußt, daß jetzt und hier am deutschen Rhein die Würfel geworfen werde« um sein oder Nichtfein des
deutschen Volkes. Das höchste und letzte Gut, das wir gerettet haben aus dem Iusammenbruch, ist die Einheit
des Reiches. Um dieses höchste Gut geht letzten Endes der Kampf, den wir zu führen haben.

Nimmer wird das Reich zerstört, wenn wir, — und, meine Damen und Herren, ich sage es mit
Zuversicht: weil wir Rheinländer einig sind und treu! (Lebhaftes Bravo!)

Vorsitzender Dr. Zaires: Das Wort hat der Herr AbgeordneteDr. Heß.
Abgeordneter Dr. Heß: Geehrte Damen und Herren! Vor wenigen Tagen haben sich die großen

Berliner Parlamente, und unter diesen besonders auch der Preußische Landtag, ganz eingehend mit dem
kriegerischen Ueberfall der Franzosen und Belgier auf das Ruhrgebiet befaßt. Dort ist alles das gesagt worden,
was über die skandalösen Vorgänge vom historischen,vom rechtlichen, vom moralischenStandpunkt aus gesagt
werden mußte. Das alles an dieser Stelle und in dieser Versammlung zu wiederholen, erübrigt sich. Wohl
aber soll auch von dieser Stelle aus noch einmal mit möglichster Kürze, Mit größter Deutlichkeitund mit
absolut rheini cher Ungeniertheit das Kind beim richtigen Namen genannt werden. Wenn ich mich dabei nicht
an die Form der formulierten Resolution halte, wie es die verehrten Herren Vorredner getan haben, so bitte
ich dieserhalbnamens meiner Fraktion um Entschuldigung. Ich habe wegen der großen Verkehrsschwiengkeiten
erst im letzten Augenblick von dieser VerabredungKenntnis bekommen uud bitte Sie, mir zu erlauben, in etwas
freierer Rede das vortragen zu dürfen, was meine Frennde hier vorgetragen wissen möchten.

Was Frankreich will, ist klar. Es geht Frankreich nicht um Reparationen, weder im allgemeinen
noch um Kohlen oder Telcgraphenstangenim besonderen. Was Frankreich will, ist klar. Frankreich will seine
Hand nach rheinischem Land ausstrecken. Ob das durch Annektierung eines Teiles der Nuemprovinz oder ob
es unter Errichtung eines Pufferstaates, natürlich unter französischer Suprematie, geschehensoll, ist vollständig
belanalos Das interessiert uns Rheinländer auch absolut nicht, weil wir jede Lösung dieser Art, in jeder
Form wie sie auch getroffen werden soll, einfach ablehnen. (Bravo!) Meine Damen und Herren! Heute
wissen wir daß der mit geradezu widernatürlichemRaffinement ausgeklügelteLügeufriedevon Versailles nur
einen einzigen Zweck, nur einen einzigen Sinn hatte, nämlich rheinisches Land ans französischeMesser zu liefern.
Man hat eine Zeit lang geglaubt, der Lügenfriede von Versailles sei lediglich als eine satanische Auswirkung
der Kriegspsychosevon 1918 zu betrachten, die von selbst wieder verschwinden würde, sobald die gequälte
Menschheit nach dem furchtbaren Weltkriegewieder ins seelifche Gleichgewicht gekommen fein würde Das hat
sich als ein schwerer Irrtum herausgestellt. Um eine satanischeAusgeburt allerdings hat es sich gehandelt.
Aber was in Versailles geschehen ist, öas ist geschehen mit weit ausschauender Ueberlegungund mit dem vollen
Bewußtsein seiner Tragweite. Heute sehen wir die Folgen. Die gesamte internationale Polüil nnd zwar
diesseits uud jenseits des Ozeans, dreht sich mehr oder weniger letzten Endes um du Rheinlandfrage. Das
wissen wir von dem englischen Ezpremier Lloyd George, von dem italienischen Ermmlster Nitt, und von Mister
Noyes, der manchem von Ihnen wohl noch persönlichin Erinnerung sein wird als erster mnerlkamscher Ver¬
treter in der sogenannten hohen Kommissionin Coblenz. Also d,e ganze maßgebendeWelt ist sich klar über
den springendenPunkt. 2°, meine Damen und Herreu, liegen die D.nge, und das ist anch W wfere Sinn
des militärischenUeberfalls auf das Ruhrgebiet. Hier hat man d" Hand an die Gurgel Deutschlandsgelegt
u„d mau beabsichtigt,die Faust fester und fester zuzupre sen Und dennoch hat die französische Kalkulation e n
Loch. Frankreich hat zweierlei nicht in Rechnung gestellt^ Erstens emmal den unerschüt erllchen Willen /
Deutschlandszum Leben, und zweitens die leidenschaftliche Zugehörigkeitder Rhemlauüe zum deut,chen Vater-
lande (Lebhaftes Bravo!) Ich sollte meinen, daß über diese Frage nicht zuletzt auch wir Rheinländer noch
ein Wort mitzusprechen haben (Lebhaftes Sed,r richtig!); denn man s°« sich nicht etwa einbilden, oaß wir die
beühmte - oder soll ich sagen, berüchtigte - Formel von dem Selbstbesümmuugsrechtder Vol er bereits
vassn hätten! Wir wissen allerdings, daß man. Gott sei's geklagt, nn Namen dieses Selbstbestimmnngs-
rechts der Völker an Den chland bereits Verwaltigungen vorgenommen hat, du mit zu dem Unerhörtesten

in der politischenGeschichte der Menschheit vorgekommen ist. Bravo! Was m Ober-
lck '., wc/ n Ostprenßen, was in Schleswig, nnd nicht zuletzt an der Saar, geschehe» ist das schreit an
ich m Amml nnd trägt den Keim folgenschwerer Ereignisse für die Zukunft ganz unver ennbar m stck^

W r dei2d r aber oerwabren uus auf das feierlichstedagegen, wenn man uns vielleicht e.n abnl.ches
Schicks n^ sollte. Wir sind wie es uns soeben vom Anstünde noch bestätigt .norden ist, nach
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Rasse, nach Sprache, nach Sitte und Kultur, wir sind in jeder Beziehung nur Deutsche und wollen auch beim
deutschen Vaterlande bleiben. (Lebhaftes Bravo!) Darüber hinaus, der Deutlichkeithalber, noch eins! Es
hat eine Zeit gegeben, meine Damen und Herren, wo weiteste Kreise am Rhein eine territoriale Neugestaltung
des innerdeutschen Gebietes für wünschenswerthielten, und zwar deshalb, weil sie glaubten, daß dies durchaus
im Interesse des deutschen Vaterlandes läge. Aber gerade unter dem Druck von außen, und gerade, weil wir
die Beobachtung gemacht haben, daß Frankreich mit diesen Bestrebungen glaubt Geschäftemachen zu können,
ist man von diesem Gedanken vollständig und absolut zurückgetreten. (Bravo!) Heute lautet die Parole am
ganzen Rhein, rheinauf und rheinab, daß wir nicht nur zu Deutschland gehören, sondern daß wir auch Zu
Preußen gehören wollen (Lebhaftes Bravo!), zu Preußen gehören wollen in der Form, die wir für gut und
für richtig halten. (Erneuter lebhafter Beifall!) Weil wir das wollen, deshalb weiden wir auch die Kraft
haben, selbst die ausgesuchtesten Grausamkeiten zu tragen, mit denen Frankreich uns vergebens klein zu kriegen
hofft. Frankreich hat zur Zeit zweifellosdie Macht. Frankreich kann auch ebenso zweifellos diese Macht miß¬
brauchen! Aber Frankreich und die Welt sollen sich gesagt sein lassen, daß die Rheinprovinz nicht eine grüne
Insel im AtlantischenOzean ist und daß sich das rheinische Volk nicht zum Helutentum und auch nicht zum
Weltbürgertum zweiter Klasse verurteilen läßt (Bravo!), und je länger und je harter man die Geißel der
Knechtschaft über uns schwingt, um so heißer und leidenschaftlicher wird der innere Widerstand werden, den wir
allen Quälereien entgegenzusetzen entschlossen sind. (Bravo!) Ein Volksstamm, dem man nicht mit Unrecht
nachrühmt, daß er zu den kultiviertestender Erde gehört, wird sich niemals ungerechterGewalt beugen. (Leb¬
haftes Bravo!) Was Frankreich, meine Damen und Herren, am rheinischenVolk und an rheinischerErde
sündigt, das ist nicht nur ein Angriff auf den Frieden und das Wohlergehen des Rheinlandes oder des
deutschen Reiches, sondern das ist auch ein Attentat auf den Frieden Europas und damit auch den Frieden
der gefamten Menschheit. Frankreich hat das Völkerrechtgebrochenund seinen eigenen Vertrag mit Füßen
getreten, weil ihm selbst dies Monstrum von Vertrag für feine Zweckenoch nicht weit genug ging. Mit
rücksichtloser Brutalität sucht man die deutsche Schlagader zu unterbinden. Deutsches Blut hat über den
militärischen Einbruch fliehen muffen. DeutscheMänner sind mitten im Frieden von dem französischem Kriegs¬
gericht abgeurteilt wurden zu hohen Geldstrafen oder gar zu Gefängnisstrafen. Das Hungergespensterhebt
immer unheimlichersein Haupt, in einem Lande, in dem bereits über 50«/» sämtlicherVolksschultinderals
unterernährt gelten müssen. (Hört, hört! bei den Kommunisten.) Und vielleicht das raffiniertestean Grausamkeit:
Deutsche Beamte, die es selbstverständlich nicht über ihre Seele bringen, ihrem Vaterland den gegebenen Treueid
zu brechen, weiden aus ihrem Heim und aus ihrer Heimat vertrieben, oft genug bei Nacht und Nebel und
unter den grausamstenUmständen, die man sich denken kann, ganz gleichgültig, ob sie hoffende Gattinnen oder
eine zahlreiche Familie oder gar mutterlose Kinder zurücklassen (Rufe: Pfui!); ganz gleichgültig, ob sie ihr
Hab und Gut mitnehmen können oder zurücklassen müssen; ganz gleichgültig — und das ist vielleichtdas
nllerschlimmste —, ob sie in dem unter der entsetzlichstenWohnungsnot leidendenDeutschland überhaupt ein
ueues Heim und eine Unterkunft finden werden und können. Jeder einzelne, nicht nur die ausgewiefenen
Beamten, fondern alle übrigen Volksgenossen, die dieses unglückselige Schicksal betrossen hat, sind uns ans Hcrz
gewachsen. Wenn ich trotzdem der Vertreibung unseres Herrn Oberpräsidentenbesonders gedenke, so geschieht
«'s deshalb, weil man darin in der ganzen Rheinprovinz eine besondersaufreizendeGewaltmaßnahme erblickt
hat. (Sehr richtig!)

Was Frankreich im übrigen mit diesen Deportationen bezweckt, ist sonnenklar: Es will die Rhein¬
provinz gewaltsamunterhöhlen und glaubt so am besten, seinen lüsternen Aspirationen vorarbeiten zn tonnen.
Aber auch darin wird Frankreich sich getäuscht sehen, und wenn es mit noch so viel tückischerSystematik ans
diesem Gebiete fortfährt — das rheinische Volk wird dadurch nur immer fester an sein Vaterland gekettet werden
(Lebhaftes Bravo!)

Wohl aber — und damit komme ich zum letzten Gedanken — erheben wir vor dem Gewissen der
ganzen Welt Anklage über diese unglaublichenRohheiten und Mißhandlungen. Wenn wir das aber tun so
kommen wir nicht als Bittsteller, hilfeflehend und kleinmütig,sondern stolzen, aufrechten Hauptes und ungebeugten
Sinnes, nichts anderes heischend als unser gutes und heiliges Menschenrecht. (Lebhaftes Bravo') Denn
darüber muh sich die Welt einmal klar werden, daß sie sich an Deutschland und besonders am Rheinland ein
schweres Unrecht hat zu Schulden kommen lassen. Die Bedingungen, unter denen wir 1918 nicht Frankreich,
sundern dem Hunger und der amerikanischen Uebermachtweichend,die Waffen aus der Hand'gelegt haben, die
lauteten ganz anders, als sie uns heute entgegentreten. (Sehr richtig!) Damals stand die ganze Welt noch
unter dem Eindruck des Wilson-Programmes, dessen Herzstückdas Selbstbestimmungsrcchtder Völker, die
Gleichberechtigungaller Völker und Nationen und das Recht auf ungehinderte Pflege des nationalen Eigen¬
lebens war. Diesem demokratischen Programm vertrauend hat das demokratisierteDeutschland damals die
Waffen niedergelegt. Wenn wn hätten ahnen können,daß das ganze bloß eine hinterlistige und heimtückische
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Falle sein sollte, in die wir gelockt wurden, dann, meine Damen und Herren, wäre vielleicht manches anders
gekommen. (Sehr richtig!) Deshalb aber, weil die Dinge so getonunen sind haben wir vor Gott und vor
der Welt ein Anrecht darauf, daß man sich setzt um uns kümmert. Man versündigt sich °m deutschen Reich,
man versündigt sich am Rheinland, man versündigt sich nicht zuletzt am Begriff von Treu und Glauben, wenn
man meint sich jetzt auf die bequeme Rolle des Beobachters aus der Ferne zurückziehen zu können. Die
Welt was sie tut. Andere Waffen als den Appell an die Gerechtigkeit und as Weltgew.ssen
Men u s ckcht zu Gebote. Das wissen wir sehr gnt. Wir halten aber diese Waffen wegen ihres moralischen
W rtes ür start genug, um damit einer Welt voll Tücke und Grausamke, zu trotzen; denn w'r sind durch-
d7unaen °n der Ueb zeugung. daß der Begriff der Gerechtigkeitnoch nicht aus der Welt geschwunden ,st.
wenn man sich anch täglich mehr und mehr an ihm versündigt. Diese Ueberzeugungwird wa auch kommen
mag m ser Glaubensstern sein in den furchtbaren Zeiten, die über unsere rhem.cheHe,mat nun hereingebrochenfmd^

°' Und mm, meine verehrten rheinischen Landslente, lassen Sie nns zusammenstehenund der Zukunft
entschlossen und kaltblütig ins Alge schauen. Als ich jüngst im preußischenParlament sprach, da habe ich
!«o«! N/«e<cklollen mit den zuversichtlichenWorten des Kardinals von Köln, daß Gott auch die ranzostschen
Na^ie nickt n dm Mnme?^ So möchte ich heute schließen mit einem neuen Schwur-
w°?'de/3lmr Kirchkn^ willen einen stillen, starken stolzen Widerstand leisten gegen die Unge-

"""3or7^ den Beschlüssen
eine aemeinscha^ werden, weil man sich einen größeren nachhaltigerenEindruck

Mm Ansdruckbrachte, was nns alte gemelnmmurilo.^. v^, u , ^ N?>,„,ü^<>in lwK f>ier

G«V»»N" "^^^^^ «'« »' ,°!»m«...st.h°,,mulstn, u«. nns
nnd »»,.1 «°u zu eihultn, ^ ^^ „^ ,z„, h,, ,,„^ Unllaz« nchz,!.

Ich !,»»< uu« »ll ° ,«°'"°°" ^ ^ ,i,«,i^ L l!°« Fiunwich« hu! °»i 3°h«>> im «»mple

N»g°„ «» «»M'»2 °>»f »«»5»/°«^ !„ „,« nnch in dem tiess«« L°id nn« zu «h°l,n und

2„ K»«.^m'rr V^? 'w«' °Z«7d» ?"'°Hn" 3u?'K
«,!t »i»n, „nd ,»il Nut d.i b°,»ftn>n V,iwlnn» «

H».:2^G.,iz»^w H H. w u„?»'K»»,p'st D.iiu^, d. uu« MW, n..d° »»>
di°Mi».u d« Nil «°"?>'« ,. z ^.^ K^PI UN» nichte» n»!°« N»ch!»h.°» dermalews! »n,e>e. lich

„ich. z»^ :»»S,^» «>7 ^ Di. »«»^ °°» 1«28, »»!» «»>!»».», st.
„»?.»'°n?h..», Ptutze'i» !«w2»H^f^!,.,^7„'' »?«».. nicht «... «.»»»Ich. »i.d, !° hub.

ich den H.?»Äw^«,U"«'7Ä^i»°».!'° d.« «»»d.»,es im« P, I» A»»e.n.hne» «i. chm
Ichließe ich °,e Schun«, ^^^ ^ ^ ^ Minute»,,
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